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f'ann barmt bic Befruchtung berantaffen. ©amit
bollsieht fid), toad Sdfitter im „ilieb bon ber

©lode" befingt:
©te Blume berb(üf)t,
©ie ffrudft mug treiben.

©er ©idfter hat ed gtoar fhmbolifd) gemeint.
SIber Spmbote finb immer ber SBirftichfeit ent-
nommen. ©enau toie bad Sdfiïïertoort ed aud-
fpridjt, mug bie Blume Perblühen, bamtt bie

ffrudft treibe, ©ie Btume opfert bamit ihre
Sd)önheit: bie Jerone toetft, fdjrumpft, üerborrt,
unb im Söinb betblättert fie. Staubblätter,
Barbe unb ©riffel berfaüen bemfelben Sdfid-
fat; benn bie nährenben Säfte ftrömen nidft
mehr ihnen, fonbern nur nod) ber ffructjt ju, ba-
mit biefe bad Saatgut für bie fommenbe @e~

neration ausreife.

So betradjtet, ift im Sdfaffen ber pftangtidfen
Sd)öpfung ber fferbft ber Sohepunft. Oft bie

3ftatenprad)t gteid)fam ein Baufcf) bon flitter
unb Tanb, fo ift ber S)erbft ber Spenber über-
reidjen Segend. Sdjtoer behangen mit Früchten
finb bie ©bftbäume, bie in allen Sdjnttterungen
bon partem ©etb unb marmornem ©rün bid gum
buntetn Bot im Serbfttaub prangen. On Seelen
unb am Sßatbranb prunfen ©otben unb Trauben
mit purpurteudftenben unb fdjtoarggtänsenben
Beeren. 2Bo toir nur aufmerffam hinbtiden, in
Stoppelfeibern unb SBiefen, an Sßegränbern unb

auf Öbtanb, überall too im ffrühÜng unb Som-
mer ettoad toädfft unb blüht, ba hat fid) bie Ba-
tur gerüftet, um bie Heime bed fiebend burd) bie

harte BMnterdjeit in einen neuen Frühling hin-
über3uretten. ftr».

ERBST
©er tperBfi ift heute über Bacht gekommen

©ie Blattet gittern müb an Strauch nnb Baum.
©er roten Bofen ©lut ift auch oergtommen,

Unb audgeträumt ift mancher ßiebedtraum.

©ad Sommerglüdk oerfinkt nun ftitl im Schmerg.

2Bie lang oerftummten fdhon bed JrähHngd Cieber.

©ie Bunten Blätter taumeln fachte nieber,

Unb Traurigkeit Befd)Ieicht bad gage tperg.

Bon hohen Çângen mögt ein JatBenmeer,

©ad roie ein Hriegdfanal ben Tag burdjgïutet,
Unb aBenbd fanft im ©ämmerfdhein oerBIutet,

Unb rafdh oerroeht, mie ein gefcEflagned tpeer.

Unb Bogel fchtoitren hoth, in fteilem 3lng,
©ie minietBange eilig fübroärtd giehen:

2Ber gernmeh h°i' mochte mit ihnen fliehen;

©ort hin, mo und fctjon lang bie Sehnfucht trug.

©in menig Sonne noch, ein œarmed Cidji,

Blögen bed IperBfted Tage milb gemähten :

ScEjeibenb bad Oahr noth einmal fid) oerklären,

©he ber Margen Schickfaldfaben Bricht 3<,&anneê SBtncent »ennet

52

kann damit die Befruchtung veranlassen. Damit
vollzieht sich, was Schiller im „Lied von der
Glocke" besingt!

Die Blume verblüht,
Die Frucht muß treiben.

Der Dichter hat es zwar symbolisch gemeint.
Aber Symbole sind immer der Wirklichkeit out-
nommen. Genau wie das Schillerwort es aus-
spricht, muß die Blume verblühen, damit die

Frucht treibe. Die Blume opfert damit ihre
Schönheit: die Krone welkt, schrumpft, verdorrt,
und im Wind verblättert sie. Staubblätter,
Narbe und Griffel verfallen demselben Schick-
sal) denn die nährenden Säfte strömen nicht
mehr ihnen, sondern nur noch der Frucht zu, da-
mit diese das Saatgut für die kommende Ge°
neration ausreife.

So betrachtet, ist im Schaffen der pflanzlichen
Schöpfung der Herbst der Höhepunkt. Ist die

Maienpracht gleichsam ein Rausch von Flitter
und Tand, so ist der Herbst der Spender über-
reichen Segens. Schwer behängen mit Früchten
sind die Obstbäume, die in allen Schattierungen
von zartem Gelb und marmornem Grün bis zum
dunkeln Not im Herbstlaub prangen. In Hecken

und am Waldrand prunken Dolden und Trauben
mit purpurleuchtenden und schwarzglänzenden
Beeren. Wo wir nur aufmerksam Hinblicken, in
Stoppelfeldern und Wiesen, an Wegrändern und

auf Ödland, überall wo im Frühling und Som-
mer etwas wächst und blüht, da hat sich die Na-
tur gerüstet, um die Keime des Lebens durch die

harte Winterszeit in einen neuen Frühling hin-
überzuretten. fw.

Lk « 8 r
Der Herbst ist heute über Nacht gekommen

Die Blätter zittern müd an Strauch und Baum.
Der roten Rosen Glut ist auch verglommen,
Und ausgeträumt ist mancher Liebestraum.

Das Sommerglück versinkt nun still im Schmerz.

Wie lang verstummten schon des Frühlings Lieder.

Die bunten Blätter taumeln sachte nieder,

Und Traurigkeit beschleicht das zage Herz.

Von hohen Hängen wogt ein Farbenmeer,

Das wie ein Kriegssanal den Dag durchglutet,
Und abends sanft im Dämmerschein verblutet,
Und rasch verweht, wie ein geschlagnes Heer.

Und Vögel schwirren hoch, in steilem Flug,
Die winterbange eilig südwärts ziehen:

Wer Fernweh hat, möchte mit ihnen fliehen;

Dort hin, wo uns schon lang die Sehnsucht trug.

Ein wenig Sonne noch, ein warmes Licht,

Mögen des Herbstes Dage mild gewähren:

Scheidend das Jahr noch einmal sich verklären.

Ehe der Parzen Schicksalsfaden bricht Johannes Mncent Venner
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